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Die evangelische Johannes-Brenz-Kirche 
in Weil der Stadt 
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A N S I C H T V O N S U D O S T E N der Johannes-Brenz-Kirche. 

Bei der Erstellung der Denkmallisten wird eine Fülle von architekturgeschichtlich bedeutsamem Material erfaßt, das bis­
her nur unzureichend oder gar nicht bekannt war. Vor allem über die Architektur aus der zweiten Hälfte des 19. und aus 
dem frühen 20. Jahrhundert werden unsere Kenntnisse wesentlich erweitert. Gerade aus diesem wissenschaftlich noch 
nicht ausreichend aufgearbeiteten Zeitabschnitt gibt es zahlreiche Bauwerke, die als Kulturdenkmale von besonderer Be­
deutung im Sinne des Denkmalschutzgesetzes einzustufen sind, die aber noch nicht ins Denkmalbuch eingetragen sind. 
Der folgende Beitrag ist im Rahmen der Listenbearbeitung aus einem Gutachten entstanden, mit dem das Landesdenk­
malamt für die Kirche die Eintragung ins Denkmalbuch beantragt hat. 

Die evange l i sche J o h a n n e s - B r e n z - K i r c h e in Weil der 
Stad t w u r d e 1888/89 ( Inschr i f t t a fe l am ös t l ichen Sei­
t ensch i f f , a u ß e n ) nach den Plänen von Profes so r Ro­
ber t von R e i n h a r d t als neugo t i s che r R o t s a n d s t e i n b a u 
err ich te t . Zwei Insch r i f t en in de r Vorha l le n e n n e n die 
N a m e n de r Bete i l ig ten: (l inks) „ R o b . R e i n h a r d t , Arch . 
inv. / G. Volz B a u f ü h r e r " ; ( rechts) „ B a u k o m i t e / Fa­
ber , Helb l ing , Beyerle, Laible , Kirhe lman / S c h ä u f f e l e , 
Rath , S c h m i d , Niss le r" . 

R e i n h a r d t hat se inem Bau das S c h e m a e ine r dre i sch i f f i ­
gen Basil ika z u g r u n d e gelegt , de r er d u r c h ein Quer ­
schi f f die K r e u z f o r m h i n z u g e f ü g t hat . Mit d iesem t radi ­
t ionel len G r u n d t y p u s v e r b i n d e n sich a rch i t ek ton i s che 
Mot ive u n d E i n z e l f o r m e n , die d e m Bau sein ind iv idue l ­
les G e p r ä g e ver le ihen . Sie lassen sich teils a m A u ß e n ­
b a u ab lesen , teils e r sch l i eßen sie sich erst im Inne rn . 

Charak t e r i s t i s ch f ü r d a s Ä u ß e r e s ind b e s o n d e r s die ein­
gezogene Eingangsvorha l l e , de r a rch i t ek ton i sch d e r 
e ingezogene g e r a d e C h o r s c h l u ß an twor t e t , die dreisei­
tig g e b r o c h e n e n kape l l ena r t ig zwischen Q u e r h a u s u n d 
C h o r e inge füg t en T r e p p e n a u f g ä n g e zu d e n E m p o r e n 
u n d der T u r m in de r S ü d w e s t e c k e (der C h o r de r Kirche 
liegt im N o r d e n ) mit g e m a u e r t e m achtse i t igem Pyrami­
d e n h e l m . 

Im I n n e r n tritt die Zwei joch igke i t des L a n g h a u s e s mit 
f l a n k i e r e n d e n s c h m a l e n J o c h e n , die sich a u c h im Au­
ß e n b a u ausp räg t , ­ nicht so deu t l i ch im E n t w u r f , w o 

die St rebepfe i l e r a m Mit te l sch i f f feh len ­ d u r c h d e n 
W a n d a u f r i ß u n d die B e m a l u n g vers tärk t ins Be­
wußt se in . Die auf diese Weise bewi rk te Rhythmis ie ­
rung de r W a n d zeigt zugle ich e ine zen t r a l i s i e r ende Ten­
denz , i n d e m jewei ls ein schma le s Joch die S c h n i t t p u n k ­
te de r Q u e r a r m e mit d e m H a u p t s c h i f f f l ank ie r t . D a s 
P r o g r a m m de r male r i schen G e s a m t a u s s t a t t u n g unte r ­
s t re icht die Bi ldung des S c h w e r p u n k t e s im Schni t t ­
p u n k t von L a n g h a u s u n d Quer sch i f f d u r c h die Dars te l ­
lung de r vier Evange l i s ten in Ä d i k u l e n : im n ö r d l i c h e n 
L a n g h a u s M a t t h ä u s u n d J o h a n n e s von „ K o l b 1889" (H . 
Kolb war Professor an der Stu t tgar te r K u n s t g e w e r b e ­
schu le ) ; M a r k u s u n d Lukas von einer Maler in n a m e n s 
Schne ide r , 1910/11, im süd l i chen Teil. (Die von ihr 
gle ichfa l l s gema l t en Dars t e l lungen d e r Evange l i s ten 
M a t t h ä u s u n d J o h a n n e s w u r d e n bei de r j ü n g s t e n Re­
s t au r i e rung wiede r en t fe rn t , um die b e i d e n Orig ina le 
de r of fens ich t l i ch unvo l l s t änd ig geb l i ebenen Reihe wie­
de r zur G e l t u n g zu br ingen . ) Es bezieh t f e rne r C h o r 
u n d O r g e l e m p o r e a u f e i n a n d e r : Motiv des V o r h a n g s (im 
C h o r b e r e i c h nur an de r Sti rnsei te a u s g e f ü h r t ) u n d be­
wirkt eine V e r k l a m m e r u n g des gesamten R a u m e s d u r c h 
d a s r ingsum l a u f e n d e O r n a m e n t b a n d . 

Die sog. Se i t ensch i f f e s ind b e w u ß t schma l geha l t en . 
Die j o c h w e i s e querges te l l t en Sp i t z t o n n en , f l ank ie r t von 
d e n s c h m a l e n gra tgewö lb t en J o c h e n , geben i hnen einen 
kape l l ena r t i gen C h a r a k t e r . 
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2 G R U N D R I S S des Erdgeschosses und der Emporen von Roberl Reinhardt. 

3 A N S I C H T DER S Ü D S E I T E von Roberl Reinhardt. 4 A N S I C H T D E R OSTSEITE von Robert Reinhardt. 

K. 

r 

•i. ^ p j t . 

feir.it titr €|iiiticuiy»H«, 

* 
r « 

PPfi 11 
jln»iif)t einer liin^H 'ilo. "4 

J * A J 1 

105 

http://feir.it


5 BLICK AUF DIE NORDSEITE mit Chor, Treppenhaus zur 
östlichen Querschiffempore und östlichem Querhaus. 

Diese von der gotischen Tradition abweichende Archi­
tekturform erklärt sich aus den liturgischen Bedürfnis­
sen, wie sie im Eisenacher Regulativ über den evangeli­
schen Kirchenbau bereits 1862 formuliert wurden. So 
legte man großen Wert darauf, daß Altar und Kanzel 
von jedem Platz aus während des gesamten Gottesdien­
stes gesehen werden konnten. Den akustischen Anfor­
derungen einer Predigtkirche dient die bewußt gedrun­
gene Grundrißform wie auch die Holztonne in Mittel­
schiff und Querschiff , während den erhöhten Chor als 
Ort des Altares ein massives G e w ö l b e auszeichnet. Die 
Beachtung der gegebenen Richtlinien erklärt einerseits 
sowohl das Festhalten an der architektonischen Über­
lieferung, wie z. B. der bedeutungsvol len Kreuzform, 
als auch Abweichungen von ihr. Auch der weitgehende 
Verzicht auf Emporen mit Ausnahme derjenigen für die 
Orgel und die Sänger ­ hier nur durch Emporen in den 
Querarmen ergänzt ­ entsprach den Anfang der 1860er 
Jahre formulierten Grundsätzen. 

Die stilistische Grundhaltung des Kirchenbaues kenn­
zeichnen überwiegend Merkmale der Frühgotik, wie 
z. B. Spitzbogen, Rund­, Drei­, Vier­ und Sechspässe, 
kombiniert beim Südfenster und besonders reich beim 
Chorfenster gegenüber, ­ Entwurf und Ausführung dif­
ferieren bei der Wahl von einfachem Spitzbogen oder 
Kleeblattbogen sowie von Rund­ und Dreipaß, was je­
doch keine grundsätzliche Sti labweichung beinhaltet, ­
Rosettenfenster, Knospenkapitel le . 

Persönliche Raumvorstel lungen sowie ein eigenes De­
korationsprogramm best immen indessen das Gestalten 
mit tradierten Mitteln. Anstelle einer Triforienzone zwi­
schen Scheidbögen und Obergaden kennzeichnen 
Blendbiforien mit Dreipaßbögen, die zudem durch Pro­
portion und architektonische Gliederung mit den dar­
über l iegenden Vierpaßfenstern zu einer Zone zusam­
mengefaßt sind, den Aufriß des Langhauses. Biforien 
und Vierpässe umgibt ein Dekorationssystem aus Qua­

dermalerei, Ornamentbändern und floralem Schmuck, 
gipfelnd im Chor, dessen besonderer Stellenwert da­
durch gleichfalls betont wird. 
Die Originalzeichungen lassen erkennen, daß sowohl 
die Ausmalung wie auch wichtige Ausstattungsstücke, 
wie Altar, Kanzel, Orgel, vom Architekten entworfen 
wurden. Bezüglich des Dekorationssystems einschließ­
lich der figürlichen Darstel lungen entspricht das heuti­
ge Bild im wesentl ichen der Konzeption Reinhardts. 
Größere Abweichungen betreffen vor allem die Kanzel. 
Die Zeichnung zeigt den Kanzelkorb auf einer Mittel­
säule. Die Felder des polygonalen Korbes scheinen das 
Schulterbogenmotiv aufzugreifen. Dieses zählt zum 
Formenrepertoire der Spätgotik. In den Originalent­
würfen dient es ansonsten ausschließlich als Rahmen­
form sämtlicher Türgewände bzw. offener Durchgänge, 
z. B. auch unter den Querhausemporen. Die Verschmel­
zung des spätgotischen Schulterbogens mit dem For­
menvokabular einer früheren Stilstufe der Gotik hatte 
schon Leins in der Stuttgarter Johanneskirche, an der 
Reinhardt als Gehi l fe mitarbeitete (s. im folg.), vollzo­
gen. Bereits hier bestimmt dieses Bogenmotiv die Form 
von Türgewänden und prägt außerdem die Emporen­
Balustrade. Am ausgeführten Kirchbau in Weil der 
Stadt tritt es auch als Rahmenform der Zwill ingsfenster 
an den Emporenaufgängen sowie der Inschrifttafel auf. 
Auch der Dreipaß als Motiv des Bogenzwickels findet 
sich in der Johanneskirche von Leins. ­ Der aufragende 
Baldachin des Schalldeckels wurde wohl wegen der re­
lativ niedrigen Raumproportion zu einem Giebelkranz 
mit seitlichen Zinnentürmen auf konsolenartigen Aus­
kragungen reduziert. Der ausgeführte Kanzelfuß, beste­
hend aus einer Mittelstütze, die von zwei Säulen flan­
kiert wird, stimmt grundsätzlich mit dem der Johannes­

6 BLICK IN DAS WESTLICHE QUERHAUS mit .flankie­
renden schmalen Jochen und auf den Chorhogen (rechts). 
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7 L Ä N G S S C H N I T T von Süd nach 
Nord: Aufriß der Westseite von Robert 
Reinhardt. 
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ki rche übere in . Z u d e m b e d e c k t hier wie dor t re iches 
u n d d i f f e renz ie r t gea rbe i t e t e s Blat twerk d e n a u s k r a g e n ­
d e n K a n z e l k o r b . Was bei R e i n h a r d t s E n t w ü r f e n fehl t 
u n d m ö g l i c h e r w e i s e d ie im Vergleich zur Z e i c h n u n g 
v e r ä n d e r t e S t ü t z e n f o r m d e r Kanze l v e r a n l a ß t hat , ist 
die auf e inem Pfei ler ähn l i ch d e m der Kanze l s t e h e n d e 
Brenzbüs te a m west l i chen C h o r b o g e n . Die die Büste 
h i n t e r f a n g e n d e Nische en t sp r i ch t im U m r i ß d e n 
E c k a u f s ä t z e n des T u r m e n t w u r f s . Die D r e i p a ß n i s c h e 
r a h m t a u c h das Antl i tz d e r C h r i s t u s s t a t u e in d e r T u r m ­
ecke am A u ß e n b a u . ­ Schl ieß l ich ist a u c h d a s T h e m a 
im T y m p a n o n des H a u p t e i n g a n g s : d e r l e b e n s s p e n d e n ­
d e B a u m u n d Quel l , an d e m zwei Vögel sich l aben , ein 
a l tchr i s t l i ches Mot iv , v o m Arch i t ek t en vorgegeben . Ei­
ne letzte B e m e r k u n g zu d e n Fens te rn . A u c h sie w u r d e n 
in das G e s t a l t u n g s k o n z e p t m i t e i n b e z o g e n . Leider wur­
d e n sie bis auf wenige Reste zers tör t . Bis auf die klei­
nen R e c h t e c k f e n s t e r u n d Rose t t en in d e n Q u e r h ä u s e r n 

8 S C H N I T T VON WEST N A C H OST vor dem Chorhogen 
von Robert Reinhardt. 
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zeigen die E n t w ü r f e O r n a m e n t e bzw. im C h o r in der 
Mit te zwei f igür l i che D a r s t e l l u n g e n . Hier gingen die Er­
n e u e r u n g e n n a c h d e m Krieg e igene Wege, d ie ­ vom 
küns t l e r i s chen Wert des C h o r f e n s t e r s a b g e s e h e n ­ d e m 
Bau nicht gerech t w e r d e n . 

Die Farb igke i t i n sgesamt ist g e d ä m p f t . Rot , Blau u n d 
G r ü n t ö n e u m g e b e n B r a u n , teils als K u p f e r t o n , O c k e r 
u n d G r a u w e r t e . 
D e r B e d e u t u n g von Altar , T a u f s t e i n u n d Kanze l , die als 
d ie „zur V e r w a l t u n g d e r G n a d e n m i t t e l in ers ter Linie 
u n e n t b e h r l i c h e n Bes tand te i l e des K i r c h e n g e b ä u d e s " 
a n g e s e h e n w u r d e n , e n t s p r i c h t die Aufs t e l l ung , wobe i 
die Kanze l ih ren u r s p r ü n g l i c h e n Platz am C h o r b o g e n 
e i n n i m m t . D i e s e r S t a n d o r t w u r d e f ü r kle inere Kirchen 
b e s o n d e r s e m p f o h l e n . Ih r g e g e n ü b e r ­ a m west l i chen 
C h o r b o g e n ­ t rägt ein d e r a b g e s c h r ä g t e n W a n d vorge­
setz ter Pfei ler die B r o n z e b ü s t e des in Weil d e r Stadt ge­
b o r e n e n R e f o r m a t o r s J o h a n n e s Brenz, n a c h d e m die 
Kirche b e n a n n t ist. (Sign. : „Kar l D o n n d o r f fec . 1889 / 
geg. H u g o Pe la rgus Stu t tga r t " . ) ­ D i e or ig ina le M e n s a 
mit n ied r igem A u f s a t z w u r d e in j ü n g s t e r Zeit aus d e m 
h in t e r en C h o r b e r e i c h an d e n E i n g a n g des C h o r e s vor­
gezogen . D a v o r b e f i n d e t sich ein Rest des ur sp rüng l i ch 
d e n g e s a m t e n C h o r b e r e i c h a u s f ü l l e n d e n S c h m u c k f u ß ­
b o d e n s in v o r h e r r s c h e n d e m W e i n r o t mit K r e u z e n , um­
geben von d e n E v a n g e l i s t e n s y m b o l e n , die i n e i n a n d e r ­
g r e i f e n d e Kreise u m s c h l i e ß e n . ­ Links vor d e m C h o r ­
b o g e n s teht d e r relat iv sch l ich te T a u f s t e i n mit re ich ver­
z ier ter T a u f k a n n e u n d T a u f s c h a l e aus Mess ing . Diese 
or ig ina len H a u p t a u s s t a t t u n g s s t ü c k e w e r d e n d u r c h die 
im wesen t l i chen aus d e r E r b a u u n g s z e i t s t a m m e n d e n 
E m p o r e n b r ü s t u n g e n , O r g e l g e h ä u s e , Leuch te r (nach 
d e m Orig ina l w u r d e ein zwei ter angefe r t ig t ) ergänz t . 
Die st i l is t ische E n t s p r e c h u n g sämt l i che r Auss ta t tungs ­
s tücke u n d G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e , wobe i die Orgel ei­
gens g e n a n n t wird , zähl t zu d e n a u s d r ü c k l i c h e n Forde ­
r u n g e n von 1862. 

Erneue r t w u r d e n die S i t z b ä n k e u n t e r V e r w e n d u n g d e r 
u r s p r ü n g l i c h e n W a n g e n . D a b e i w u r d e n der Mit t e lgang 
u n d die se i t l i chen Klapps i t z e besei t ig t . ( D i e guße ise r ­
n e n Stützen d e r le tz teren d i e n e n als Hal te r v o n W a n d ­
leuch ten . ) Kle ine Reste d e r al ten Fens t e r f i n d e n sich in 
d e n Vierpässen des L a n g h a u s e s ; d ie übr igen w u r d e n 
n a c h d e m le tzten Krieg e r n e u e r t . Das g r o ß f l ä c h i g e 
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9 EVANGELIST MARKUS von Schneider 1910/11 im 
Schmaljoch, das sich an das nördliche Langhausjoch der West­
seite anschließt. 

C h o r f e n s t e r mit Szenen u n d S y m b o l e n aus der Leidens ­
gesch ich te schuf E n d e de r 50er J a h r e de r Stut tgar te r 
G l a s m a l e r Adol f Saile. In das 20. J a h r h u n d e r t dat ier t 
a u c h de r plas t i sche Kruz i f ixus ü b e r d e m Altar . T h e m a ­
tisch s tehen diese j ü n g e r e n Auss t a t t ungss tücke mit den 
Richt l in ien aus d e m 19. J a h r h u n d e r t d u r c h a u s in Ein­
k lang . 
N a c h der 1977 f re ige leg ten bzw. r ekons t ru ie r t en Male­

10 KANZEL 

rei im C h o r ist die J o h a n n e s ­ B r e n z ­ K i r c h e im wesent l i ­
chen als das G e s a m t k u n s t w e r k w i e d e r e r s t a n d e n , als d a s 
sie ursp rüng l i ch g e d a c h t war . Sie vermit te l t nicht n u r 
e ine äuße r s t a n s c h a u l i c h e Vors te l lung ki rch l icher Ar­
ch i t ek tu r u n d A u s s t a t t u n g d e r zwei ten H ä l f t e des 19. 
J a h r h u n d e r t s , s o n d e r n ist a u c h im Bereich des evangel i ­
s chen K i r c h e n b a u e s ein e x e m p l a r i s c h e r Vertre ter de r 
zu Beginn de r 1860er J a h r e fo rmu l i e r t en G r u n d s ä t z e , 
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12 J O H A N N E S - B R E N Z - B U S T E 13 C H R I S T U S - ( S A L V A T O R - ) S T A T U E 

wie sie beim Barmer Kirchentag und im Eisenacher Re­
gulativ Ausdruck fanden. 
Von den im Umkreis gelegenen bekannteren evangeli­
schen Kirchenbauten Professor Reinhardts nimmt die 
Brenzkirche zeitlich eine mittlere Stellung ein zwischen 
der 1881/83 geplanten und errichteten neoromanischen 
Wimsheimer Kirche (Enzkreis) und der 1896 erbauten 
neogotischen Jobst­Gedächtnis­Kirche in Stuttgart, die 
seit dem Verlust im Zweiten Weltkrieg der unmittelba­
ren Anschauung nicht mehr zugänglich ist. Verbinden­
des Merkmal dieser drei Kirchbauten bildet der jeweils 
das Langhaus begleitende seitliche Turm mit achtseiti­
gem gemauertem Pyramidenhelm und vier pyramidalen 
steinernen Ecktürmchen ­ in Material und Form im al­
ten Turm der Kathedrale von Chartres vorgeprägt, in 
Stuttgart im 19. Jahrhundert von Stadtbaurat Adolf 
Wolff als Bekrönung der Einturmfassade der Matthäus­
kirche (1876 bis 1881) vorweggenommen. Im Unter­
schied zu dem ausgeführten Turm folgt der überlieferte 
Entwurf Reinhardts nicht diesem Vorbild, das bereits 
im Wimsheimer Kirchbau Anfang der 80er Jahre über­
nommen worden war. Wesentliche Abweichungen be­
treffen die Gliederung des Obergeschosses einschließ­
lich des Helmes. Die Zeichnung zeigt anstelle der aus­
geführten Zwillingsbögen nur eine Schallarkade, flan­
kiert von Säulen. Eingestellte Säulen in den Turmecken 
tragen quergestellte kleine Kleeblattnischen, aus denen 
Wasserspeier hervorragen. Die Säulen und mehr noch 
die Stellung der Nischen leiten über zum Achteck des 
Helmes, den letztere bereits überschneiden. Wesentlich 
wirksamer verklammern die größeren Dreiecksgiebel 

über den Spitzbögen Turm und Pyramidenhelm. Dar­
über durchbricht eine Zone mit Maßwerkvierpässen die 
durch kleine Rundbögen strukturierte Oberfläche des 
Helmes, den eine Kreuzblume krönt. Diese im Werk 
Reinhardts ­ soweit es in diesem Zusammenhang erfaßt 
werden konnte ­ neuartige Lösung wurde jedoch zu­
gunsten des bereits erprobten Gestaltungsprinzips auf­
gegeben. 
Als Schüler von Christian Leins wurde der am 11. Janu­
ar 1843 in Neuffen geborene Robert Reinhardt zwi­
schen 1858 und 1863 am Stuttgarter Polytechnikum mit 
den verschiedenen historischen Stilarten vertraut. Nach 
dem Studium nahm ihn sein Lehrer in sein Atelier auf. 
Praktische Erfahrungen konnte Reinhardt in den 60er 
und 70er Jahren als Gehilfe von Leins beim Bau der sti­
listisch von der Hochgotik besonders nachhaltig ge­
prägten Stuttgarter Johanneskirche sammeln. Sein spä­
teres umfangreiches baukünstlerisches Schaffen hat 
sich sowohl im sakralen wie auch im profanen Bereich 
niedergeschlagen. In letzterem wurden vor allem Ein­
flüsse der italienischen Hochrenaissance, aber auch die 
deutsche Renaissance und der Klassizismus bestim­
mend. Hier seien ­ zahlreiche Mietshäuser, Villen und 
herrschaftliche Landsitze ausgenommen ­ drei Bauten 
für größere öffentliche Aufgaben genannt: die Harmo­
nie in Heilbronn (1875/78; zerstört), die Reithalle 
(1887) und das Marienspital (1889/90) in Stuttgart. ­
Der heutige Standort der Stuttgarter Theaterbauten an 
der Stelle des botanischen Gartens und der Kgl. Hof­
gärtnerei, der 1907 zur Diskussion stand, gründet auf 
dem Wettbewerbsentwurf Reinhardts. 
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14 DAS HAUPTPORTAL auf der Südseile. 

D a b e i bi ldet die Praxis n u r eine K o m p o n e n t e seines 
vielsei t igen Wirkens . Schon mit 34 J a h r e n w u r d e Rein­
h a r d t als N a c h f o l g e r von Adol f G n a u t h auf den Lehr­
s tuhl f ü r Baugesch ich te u n d B a u f o r m e n l e h r e a m Stutt­
ga r te r P o l y t e c h n i k u m b e r u f e n . N e b e n dieser Hoch­
schul tä t igkei t , die er bis 1911 ausüb te , wirkte er einige 
J a h r e als Lehre r f ü r die E n t w i c k l u n g der St i l fo rmen an 
d e r K u n s t g e w e r b e s c h u l e in Stut tgar t u n d w a r Mitgl ied 
de r K o m m i s s i o n e n f ü r die E r f o r s c h u n g u n d E r h a l t u n g 
d e r va t e r l änd i s chen Kuns t ­ u n d A l t e r t u m s d e n k m ä l e r 
sowie f ü r die Verwa l tung d e r S t a a t s s a m m l u n g e n dieser 
D e n k m ä l e r . 

Schl ießl ich w i d m e t e er sich a u c h de r a rch i t ek tu rge ­
sch ich t l i chen F o r s c h u n g . 1903 ve rö f f en t l i ch t e er eine 
Arbei t über d e n „ T h e s e u s t e m p e l in A t h e n " , die aus sei­
n e n wissenscha f t l i chen U n t e r s u c h u n g e n zur G e s e t z m ä ­
ßigkeit in d e n T e m p e l b a u t e n de r G r i e c h e n u n d R ö m e r 
h e r v o r g e g a n g e n war . In wei te ren Stud ien b e f a ß t e er 
sich mit d e m „He i l i g tum de r A p h a i a auf A e g i n a " u n d 
d e n „ P a l a s t b a u t e n von G e n u a " u n d gab Reises tud ien 
aus W ü r z b u r g u n d vom B o d e n s e e heraus . 

In tens ive wissenscha f t l i che u n d s c h ö p f e r i s c h e Ausein­
a n d e r s e t z u n g mit de r baugesch i ch t l i chen Ü b e r l i e f e r u n g 
p r ä g e n d a s Werk des Baud i r ek to r s Professor Rober t 

von Reinha rd t . Die W e r k e sakra le r Arch i t ek tu r t re ten 
z a h l e n m ä ß i g hin te r den p r o f a n e n Bauten zurück . Die 
st i l is t ische O r i e n t i e r u n g u n d ihre jewei l ige Verarbei­
t ung beschre iben einen küns t l e r i schen W e r d e g a n g , in 
d e m die J o h a n n e s ­ B r e n z ­ K i r c h e in Weil de r Stadt e ine 
wicht ige Sta t ion bi ldet , die die H i n w e n d u n g des Archi­
tek ten zur G o t i k de r f r ü h e n Entwick lungss tu f e veran­
schau l ich t . Wir wissen, d a ß R e i n h a r d t diesen Weg in 
de r Stut tgar te r J o b s t ­ G e d ä c h t n i s ­ K i r c h e weiterverfolg t 
ha t . 

In de r J o h a n n e s ­ B r e n z ­ K i r c h e steht uns ein H a u p t w e r k 
dieser sehr vielsei t igen, geb i lde ten Arch i t ek t enpe r sön ­
l ichkeit der zwei ten Häl f t e des 19. J a h r h u n d e r t s vor Au­
gen, das sich z u d e m d u r c h se ine in den wesen t l i chen 
Tei len e rha l t ene A u s s t a t t u n g u n d die äußer s t sorgfäl t i ­
ge h a n d w e r k l i c h e A u s f ü h r u n g , z. B. bei den bi ldner i ­
schen Detai ls im T y m p a n o n des Portals o d e r de r Kan­
zel im Inne rn , als be i sp i e lha f t e s Zeugn i s eines sakra len 
G e s a m t k u n s t w e r k e s im a l lgeme inen sowie des evangel i­
schen K i r c h e n b a u e s im b e s o n d e r e n darb ie te t . Aus die­
sen G r ü n d e n w u r d e die E i n t r a g u n g der J o h a n n e s ­
Brenz­Ki rche in das D e n k m a l b u c h bean t rag t . 
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